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XI .

Herr von Karg und seine Gemahlin .
Ein Gemälde nach dem Leben .

Wie thoricht ist das Beginnen der Alten ,
Die jeden Heller an Ketren hatten !
Sie stehen am Ziel ihres WegS durch die Welt ,
Und sorgen noch ängstlich für Reisegeld .

Man beschuldigt manchen Roinancndichter , daß er die

Schilderung seiner Charaktere übertreibe , und man hat

Dft Recht ; doch auf der andern Seite ist es auch wahr ,

daß in der wirklichen Welt eine Menge Sonderlinge

Hausen , die mit den Geschöpfen der Phantasie , denen

man Ueberspannung und Unnatürlichkeit vorwirft , in

Wunderlichen Streichen wetteifert und sie sogar oft über¬

treffen .

Zum Beweise dieses Satzes mag hier ein altes ade -

liches Paar dienen , das durch lange Uebung in der

Knauserei zu einem hohen Grade von Meisterschaft ge¬

langt war . Diese seltsamen Menschen , in einem Ro¬

ma » aufgestellt , wären zuverlaßig von Rezensenten und

Lesern für ungeschickte Hirngespinste gehalten worden ;
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aber sie lebten und handelten , wie es der Aufzeichner

folgender Anekdoten ( der hier keineswegs als Hirn¬

spinner arbeitet ) theils mit eigenen Augen sah , theils

von bewährten Zeugen hörte .

Herr von Karg * und seine Gemahlin besaßen nach

der mäßigsten Schätzung ein Bermögen von achtzig tau¬

send Thalern , hatten weder Kind noch Kegel , und wa¬

ren beide über siebzig Jahre alt . Von ihrer Lebensart

in früheren Zeiten hat ihr gegenwärtiger Geschichts¬

schreiber keine Kunde . Cr fand blos Gelegenheit , sie

zu beobachten , als sie in diesem Alter vom Lande nach

der Hauptstadt kamen , um einen Prozeß zu betreiben .

Sie wollten dadurch ein Rittergut erobern , woran sie

nicht den mindesten gerechten Anspruch hatten . Wenig¬

stens war die Sache so verwickelt und weitaussehend .

Laß es bei ihren hohen Jahren durchaus unmöglich

war , das Endurtheil zu erleben . Ueberdieß stritten sie

mit ihrem nächsten Erben , dem der Zankapfel — wenn

sie ihn auch noch am Rande des Grabes gewonnen hät¬

ten — nach ihrem Tode wieder zufallen mußte . Doch

Ließ alles hielt sie nicht ab , den Rechtsstreit mit rastlo¬

sem Eifer zu verfolge » . Sie bestürmten Richter und

Anwälte , und schonten dabei nicht ihres geliebten Gel¬

des , das ihnen in allen andern Fällen an die Seele

gewachsen war .

Beide waren durch tägliches Hungerleiden zu Skelet¬

ten zusammengedorret und gewöhnlich nicht viel besser

als Bettler gekleidet . Dieser armselige Aufzug bewog

dann und wann einen Erbschleicher , ihre Garderobe

durch einen Beitrag aus der seinigen zu verbessern , und

" Dieser Name ist die einzige Erdichtung im ganzen Auf¬
sätze .

Langbeln ' s sämmtt . Sehr . XV . Bd . 16
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sie nahmen dergleichen milde Spenden mit Freuden an .

Bei dem allen fehlte es ihnen nicht an Stolz auf ihre

Geburt , und sie brachten ihm manches Opfer . Dahin

gehörte zum Beispiel der Aufwand , den ihnen zwei ei¬

gene Pferde machten . „ Wir brauchen die Mahren nicht ; "

sagte die gnädige Frau : „ sie sind uns zur Last und

fressen uns fast auf ; aber unser Stand erfordert es ,

sie zu halten . " —

Hätten sich die armen Gaule einen Herrn wählen

können , so würden sie gewiß lieber einem Bauer , als

solchen Standespersonen gedient haben , denn ihr Fut¬

ter ward ihnen aus dem Haferkasten , der im herrschaft¬

lichen Wohnzimmer stand , nur zur höchsten Lebensnoth -

durft zugemessen und des Nachts kein Hälmche » Stroh

untergestreut . Sie mußten den ganzen Winter , der

eben damals ungewöhnlich hart war , in einem kalten ,

luftigen Stalle auf nackte » Bohlen liegen .

Ihnen drohte noch ein anderes Unglück . Frau von

Karg hörte , daß die Roßhaare im Preise stiegen , und

kam schnell auf den Gedanken , ihren Pferde » die Schweife

so kurz als möglich stutzen zu lassen und sie zu versil¬

bern . Die Ausführung dieser Speculation mußte jedoch

Schwierigkeiten gefunden haben , denn sie unterblieb .

Der Kargische Hofstaat bestand aus einem Kutscher

und einem Bedienten ; beide aber hatten nur Einen ge¬
meinschaftlichen Rock . Dieser Oekonomie kann man ei¬

nen guten Nebenvortheil nicht abspreche » . Manche Herr¬

schaft wird von ihren Bedienten , die bisweilen alle zu¬

gleich ihren eigenen Geschäften und Vergnügungen nach -

gehcn , versäumt und im Stiche gelassen ; diese Vernach -

läßigung hatte jedoch das Kargische Ehepaar nie zu

befürchten . Seine Domestiken mußten es fein bleiben
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lassen , zu einer und derselben Zeit herumzuschweifen ,

denn sie konnten den einzigen Rock , den sie hatten , nicht

theilen .

In dem Hause , wo unsere Geizigen ein möblirtes

Zimmer bezogen , versuchte die Dame ( die überhaupt

viel sparsüchtiger war als ihr Gemahl ) allerlei listige

Vorspiegelungen , um sich freie Kost aus der Wirths -

küche ooer wenigstens Speisung um ein Spottgeld zu

verschaffen . „ Wir sind alte und reiche Leute , " sagte sie ,

„ haben keinen nothwendigen Erben und können unser

Vermögen vermachen , wem wir wollen . Wer uns Wohl -

thaken erzeigt und uns wartet und pflegt , der soll ' s

haben . " — Das war jedoch in den Wind geredet . Man

ließ sich von der Lockstimme des Vogels , den man an

seinen Federn kannte , nicht täuschen . Die arme Dame

mußte sich selbst beköstigen . Sie kaufte , wie man den¬

ken kann , so wohlfeil als möglich ein und zählte die

Erbsen in den Topf . Ihr thenerstes Leckermahl bestand

aus Fischen , die auf dem Markte halb verschenkt wur¬

den , weil sie eines natürliche » Todes gestorben waren .

Der böse Winter machte ihr viel zu schaffen . Sie

saß Tage lang und zerschnitzte mit ihrem Tischmeffer

ei » Scheit Brennholz nach dem andern in kleine Span -

chcn . Bei dieser Arbeit stellte sie auch ihren Gemahl

und ihre Bedienten an . Doch bekam der Ofen von die¬

sen so niedlich zubereiteten Bissen wenig zu genießen .

Er ward in der strengsten Kälte nur Ein Mal des Ta¬

ges und überdieß so kärglich geheizt , daß er bei dem

besten Willen , seine Schuldigkeit zu thun , kaum lau

werden konnte . Die zärtlichen Gatten zankten sich dann

um die wärmste Stelle . Es war Schade , daß ihnen

die Art , wie vor Zeiten ein reicher , aber sehr geiziger
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Arzt in Holland dem Winter trotzte , nicht bekannt war ;

sie hätten es ihm gewiß nachgethan . Dieser Filz heitzte

nie ei » , und hatte in seinem Hause kein Splitterchen

Brennholz , als einen ungeheuer großen Klotz , den er ,
wenn ihn fror , vom Boden in den Keller , und aus

dem Keller auf den Boden trug . Dieß saure Geschäft

trieb der neue Sisyphus so lange , bis er wie ein Bra¬

ten schwitzte .

Frau von Karg liebte den Schnupftabak über alle

Maße » , war aber ihrer Nase eine Stiefmutter , und gab

ihretwegen keinen Heller aus . Doch wen » sie irgend¬

wo eine gefüllte Dow fand , sprach sie ihr fleißig zu ,

und ging oft nach dieser Labung über die Gaffe . Glück¬

licher Weise entdeckte sie in ihrer eigenen Wohnung

eine ergiebige Quelle . Sie bemerkte einst , daß ihr Kut¬

scher , der ein starker Schmaucher war , den Grundstaub

seines Tabaksbeutels wegwerfen wollte . Geschwind that

sie ihm Einhalt , und machte einen Versuch , den Mulm

leines Stinkkrautes zu schnupfen . Sie fand die Prise

sehr schmackhaft , und befahl sogleich , ihr künftig dieses

Kehricht zu überliefern . — So geübt war ihr Auge ,

an der verächtlichsten Sache eine Nützlichkeit auszuspähn .

Gegen das neue Jahr wollte sie sich mit einem Ka¬

lender versorgen und fragte nach der wohlfeilsten Gat¬

tung . Man schlug ihr den Comptoir - Almanach vor , der

aus einem einzelnen Blatte besteht , und nicht mehr als

einen baaren Groschen kostet . Doch auch dieser Preis

schien ihr zu theuer . Sie ließ daher bei einem Schrift¬

steller ( der ihr Nachbar war , übrigens aber mit ihr in

keiner nähern Bekanntschaft stand ) durch die dritte Hand

anfragcn , ob ec ihr nicht etwa dieses Werk durch Buch¬

händler - Connepionen mit einigem Rabatt verschaffen
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könne . — Lieber Himmel ! wenn alle Menschen um ' s

Neue Jahr so knickern wollten , was sollte dann aus den

zahllose » Almanachen und Taschenbüchern in Deutschland
werden !

Frau von Karg fand sich oft in der Küche ihrer Haus -

wirthin ein und guckte mit langem Halse in alle

Töpfe . Bisweilen schöpfte sie von dem Fleische , das der

Wirthin gehörte , den unnützen Schaum ab und sagte ,

sie wollte ihn der Katze geben . Sie ging nun mit dem

vollen Löffel aus der Küche und rief laut : „ Mietz !

Mietz !" — Aber indem sich der eingeladcne Gast mit

behenden Schritten nahte , um das angebotene Frühstück

in Empfang zu nehmen , verschlang sie es selbst .

Einst war ihr Gemahl gefährlich krank . Die Bedien¬

ten mußten wechsclsweise , jeder eine Nacht , bei ihm

wachen . Einer von ihnen liebte den Schlaf und äus -

serte eines Abends in Gegenwart seiner gnädigen Frau :

er wollte gleich vier Groschen darum gebe » , wenn er in

der folgenden Nacht der Krankenwache übcrhoben seyn

könnte . „ Topp !" rief sie schnell : „ Geb ' Er die vier

Groschen her ; ich will an Seiner Stelle wachen . " —

Der Bediente zog vergnügt seinen magern Beutel ; sie

nahm das Geld und ließ ihn zu Bett gehn .

Dieser Handel klingt unglaublich ; doch er ist völlig

wahr , und gibt nebenbei einen anschaulichen Beweis ,

daß sie mit ihren Domestiken in einer sehr niedrigen

Vertraulichkeit gelebt haben muß , weil sich sonst der

Freund des Schlafs seinen freimüthigcn Wunsch in ih¬

rem Beisepn nicht erlaubt hätte . Zu andern Zeiten

hingegen nahm sie gegen ihre Leute einen gewaltig ho¬

hen Ton an , und führte ihnen fleißig zu Eemüthc , daß
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sie die Ehre , einer adelichen Herrschaft zu dienen , ge¬

bührend schätzen sollten .

Der Bediente war aber dennoch so blind nnd nner -

kenntlich gegen dieses Glück , daß er der Ehrenstelle , bei

der er nur einen halben Rock besaß , plötzlich entsagte ,
und sich nach einem andern Posten umsah , wo er nicht

mehr nöthig hätte , mit einem Kameraden in einer so

unbequemen Gemeinschaft der Kleider zu stehen . Herr

von Karg ( der jetzt wieder genesen nnd im Begriff war ,

auf sein Gut zurück zu reisen ) entließ ihn ungern ;

aber noch schwerer ward es ihm , sich von einigen Tha -

lern zu trennen , die der Bediente noch bei ihm zu for¬

dern hatte . „ Begleite mich bis vor ' s Thor ; da sollst

Du sie haben !" sprach er am Tage der Abreise . Der

Bediente mußte sich entschließen , seinem Gelde nachzu¬

laufen . Doch — laufen durste er eben nicht . Herr

von Karg ( der seine Rosse selbst lenkte und lenken mußte ,

weil er den Kutschbock einem annehmlichen Käufer über¬

lassen hatte ) fuhr , um das Geschirr und die Räder

zu schonen , so langsam , als ob er einem Leichcnzuge

folgte ; sein Gläubiger konnte also ganz gemächlich ne¬

ben dem Wagen her gehen . Cr that es , und erwartete

von einem Augenblicke zum andern , daß der Reisende

still halten und ihn gebührend entlassen werde . Allein

die Schneckenfahrt ging beinahe eine Stunde lang ohne

Panse fort . Der Fußwanderer ward müde , bat wieder¬

holt um Abfertigung , ward aber immer eingeladen , seine

Begleitung noch weiter fortzusetzcn . Er sah sich endlich

genöthigt , sich durch ein Zwangsmittel zu seinem Gelde

zu verhelfen , und seinen Schuldner auf freier Straße

zu pfänden . Dieß that er durch Wegnahme der Peitsche ,

die er dem alten , kraftlosen Manne Plötzlich aus der
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Hand riß . Cr lief damit feldein , und forderte den

Herrn von Karg von weitem auf , sie durch Entrichtung
seiner Schuld einzulösen . Der Gepfändete schimpfte wie

ein Rohrsperling aus dem Wagen heraus , und nannte

diese Selbsthülfe einen Straßenraub . Da er aber sah ,

daß er dadurch seine Peitsche nicht wieder bekam , so

beqnemte er sich zur Zahlung .

Kurz darauf mußte er eine noch größere Schuld —

die Schuld der Natur — bezahlen . Seine arme Wittwe

sah sich im folgenden Winter gezwungen , den Landes¬

herrn um ei » Klafter Holz anzuflehen . Mit ihren Ber -

mögensumständen unbekannt , hielt man sie für so arm ,

als sie sich in ihrer kläglichen Bittschrift geschildert

hatte , und es ward beschlossen , ihr das begehrte Gna¬

dengeschenk zu ertheilen . Aber einer ihrer Bedienten ,

den sie auf irgend eine Art zur Rache gereizt hatte ,

machte es ihr auf eine boshafte Weise zu Wasser .

Er ging aus eigenem Antriebe , so gut als möglich

gekleidet , zum Direktor des Holzwesens , und erkundigte

sich im Namen der Frau von Karg nach dem Erfolg

ihrer Supplik .

„ Wer ist Er ? " fragte der Direktor .

Ich bin der Kammerdiener der Frau von Karg , ant¬
wortete der Bediente .

„ Kammerdiener ? — Nicht möglich ! — Wie kam

eine arme Wittwe zu einem Kammerdiener ? " —

Der Schalk lächelte hämisch .

„ Worüber lacht Er ? "

Daß Ew . Gnaden meine Herrschaft arm nennen , da¬

mit thun Sie ihr doch wahrhaftig sehr Unrecht ! Sie

hat Rittergüter und Kapitale , und könnte wohl den gan¬

zen Holzhos zehn Mal auskaufen . —
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Der Direktor erstaunte und gab der Supplikant !» ,

als sie nach einiger Zeit ihr Gesuch persönlich bei ihm

in Erinnerung brachte , darüber eine » nachdrücklichen

Verweis , daß sie unter der Maske der Armuth ein

Almosen hatte erschleichen wollen .

Doch genug von der edlen Frau von Karg , ob sich

gleich solcher charakteristischen Anekdoten viel mehr von

ihr erzählen ließen . Nur diesen einzigen Zug » och :

Sie gerieth einst darüber in Zorn , daß ihr Bedienter

für jemand im Hause , der schnell Licht brauchte , Feuer

anschlug . „ Untersteht Euch das nicht wieder !" sagte sie .

„ Wie kam ' ich denn dazu , meinen Zunder für fremde

Leute verbrennen zu lassen ? "

Diese Blumenlese mögen einige Schnurren von an¬

dern Geizhälsen beschließen .

Täglicher Abendverdruß .

Wenn ' s Abend wird , flucht Harpax sich
Ein Stückchen in den Bart .

Es wurmt ihn , dnß der Tng entwich ,
Der Oel und Dvchr ihm spurt .

Jost und sein Diener .

„ Faulenzer !« rief der Knicker Just :
„ Trag diesen Brief schnell auf die Post !« —
»Ach .« sprach der Diener , „ ich bin krank .
Und kann nicht anfstehn von der Bank !« —

„ Hm !« sagte Jost , „ was ist zu thun ?
Sv geh ' ich selbst — init Deinen Schnhn .«
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Der Universalerbe .

Der alte Greif , der ganz und gar
Vor Geiz verrückt geworden war .
Lag ächzend in den letzten Zügen ,
lind sandte plötzlich zum Notar ,
Um über seine große Schaar
Gefangner Füchse zu verfügen .
Der Rechts ,nann trat geschwind herein
Und fragte : »Wer soll Erbe seyn ?«
Herr Greif erhob sich bleich und hager
Wie ein Gespenst auf seinem Lager ,
Warf seine Hohlen Angen stier
Herum auf seine todtcn Schätze ,
Und sprach : » Mein Herr , ich muß von hier ,
Drum se>> mein HanS bestellt ! Ich sehe ,
» m Hab und Gut nicht zu zcrstreun ,
Mich selbst zu meinem Erben ein ." —

Das Spiel am Grab .

Auf ihrem schönen Schlosse lebte
Die reiche Gräfin GeyerSklau
Sv karg wie eine Bctreifrau .
Sie näht ' und strickte , spann und webte
Sogar mit hoher Hand ums Lohn ,
Und fürchtete des Todes Drohn
( Denn sie war achtzig Jahre schon )
Nur darum , weil die Svrgenbürde ,
Was ihr Begräbniß kosten würde ,
Ihr fort und fort den ganzen Tag
Wie Felsen auf dem Herzen lag .

Urplötzlich rührte sie der Schlag ,
Und stammelnd ward von ihr befohlen ,

Den Prediger des Dorfs zu holen .



» Herr Pastor , " sagte ste , » wir machten
Vor Zeiten manches Spiel Picket ,
Und wenn Sie ' S nicht für Sund ' erachten ,
So Hab ' ich noch in diesem Nu
Am Rand des Grabes Lust dazu ," —

Sie spielten , und der Hirt der Seelen
Verlor sein ganzes Taschengeld ,
Er wollte tranrig stch empfehlen .
»Nein , " sprach die Gräfin , » wcnn ' S gefällt ,
Ein Spiel » och ! Halten Sie sich wacker ,
Falls Sie bei jetziger Partie
De » Kürzer » zlehn , so schaffen Sie
Mich gratis auf den Gottesacker ." —

Der Pfarr verlor ; und freudig schrie
Die Gräfin ans : » So wollt ' ich' S haben !"
Und aus ihr dringendes Geheiß
Versprach er es ihr schwarz auf weiß ,
Sie unentgeldlich zu begraben .
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